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1) Der indicativ entspricht überhaupt der objectivitjtt, der 
conjunctiv der subjectivitSt. 

2) Als ausdruck der subjectivit&t steht der conjunctiv noth- 
wendig in hauptsätzen, weil der trSger derselben dort nicht be> 
zeichnet ist, um sie von der objectivitfit zu unterscheiden. 

3) Als ausdruck der subjectivitSt kann der conjunctiv in 
snbstantivsätzen stehen, wenn dieselbe soll besonders hervorge- 
hoben werden; da aber der trSger derselben hier bezeichnet ist, 
somit keine gefahr vorhanden, sie mit der objectivitSt zu ver- 
wechseln, so strebt die spräche dahin, die subjectivitfit nicht wei- 
ter zu bezeichnen, sondern sich mit dem indicativ zu behelfen. 

4) Wo der conjunctiv in übrigen arten von sätzen erscheint, 
Steht er immer als ausdruck der unmittelbaren subjectivität. 

Wir schliefsen, indem wir die abhandlnng nochmals allen 
freunden syntaktischer Untersuchungen warm empfehlen; der 
deutsche ausdruck ist meist ein sehr correcter, und zeigt von 
sehr anerkennenswerther beherrschnng der deutschen spräche. 
Berlin, mai 1864. Carl Arendt. 



Vermischtes. 

1) Lateinisches br statt sr. 

Das sanskritische timisrä neben dem lateinischen tene- 
brae hat mir über einen scrupel weggeholfen, der mich lange 
gequfilt hat, wie nämlich das br in sobrinns und mnlie- 
bris neben soror und mulier zu erklären sei. Dab lat. b 
im inlaut mehrfach auch an der stelle desjenigen f erscheint, 
welches griech, 9 und skr. dh vertritt, ist längst an ruber, 
barba, verbum nachgewiesen; dafs es in dieser weise auch 
einem aus t entstttndenen &■ entsprechen kann, so dafs die Suf- 
fixe -bro und -bulo mit den griech. -^^o, •d'Xo identisch wä- 
ren, habe ich seit langer zeit vermuthet, bisher aber als blofse 
vermnthnng nicht aussprechen mögen. Die obigen formen las- 
sen sich jedoch gar nicht anders erklären als durch ein entwe- 
der im lateinischen eingeschobenes oder im sanskrit verlorenes 
t, das (duijch den einflufs des r) aspiriert zu ital. f, lat b um- 
geschlagen ist, also 'tenestrae "tenes^rao 'tenesfrae *te- 
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nesbrae = skr. täiiii8(t)ra, 'sostriaas *so8^riiius *808> 
frinus 'sosbrinas entweder von .'soaor mit einachub des t 
oder von älterem 'sostor (zeitschr. IV, 342); and dann begreift 
sich leicht, warum das s aqsgefallen ist, das ja weder vor f noch 
vor b stehen konnte, übrigens in camSna ebenfalls ohne ersats 
doreh verlängernng geschwunden ist wie in tenebrae. Steht 
nun tenebrae für 'tenesbrae, sobrinus für 'sosbrinns, 
so ist zu vermatben, dafs auch muliebris für 'muliesbris 
steht, also das r in malier ebenso ein ursprüngliches s vertritt 
wie in major, honor u.a. Ein aus t entstandenes s scheint 
in salubri« aasgefallen, dessen br dem tr von palustris zur 
Seite steht. 

2) k för ursprQagliches p. 

Man siebt es insgemein als eine ausgemachte sache an, dafs 
jedes k einem p gegenüber der ältere und ursprüngliche laut sei, 
und in den meisten fällen fitidet gewifs ein solches verhältnifs 
zwischen beiden statt; nur treffen wir dann auch in der regel 
wenigstens im lateinischen nicht c, sondern qu dem p gegen- 
über, dem meist ein skr. c entspricht. Indessen scheint schon 
bei quinque und coqno ein anderes verbältnifs obzuwalten; 
ich habe bereits früher bemerkt, dafs ich hier nicht umhin kann, 
skr. pänca und päcämi für ältere formen zu halten, deren p 
im lateinischen ebenso dem folgenden qu assimiliert wäre (denn 
coquo deutet auf *qnequo), wie das griechische zweite n in 
aifiat, niatav dem vorhergehenden entspricht; das griech. dqxo- 
xöirog findet eine correspondierende form in axinroftatf (rz4Kr«(u. 
Ganz offenbar als jünger erweist sich aber das k dem p gegenr 
über in gewissen combinationen, worunter das lat. x statt ps in 
proxiqiias am auffallendsten ist, weil gerade das lateinische 
am zähesten an k festhält. Im lit. sekmas neben preufs. se- 
ptmas, lat. septimus u. s. w. ist jedenfalls disaimilation des p 
(nach vorhergegangenem ausfalle des t in aep(t)ma3) vor 
dem folgenden m eingetreten, und gerade dies beispiel bahnt 
un« den weg zur erkläruog einer bis jetzt räthselhaft dastehen- 
den erscheinnng. Dem skr. ap f. (meist pl. a'pas) steht nicht 
nur lat. aqua = got. ahva und lett. akka (brunnen) mit gut» 
toral, sondern »nch lit,üpe (flufs), lat. amnis nnd das nahe 
daran klingende gleichbedeutende altir. abann f. — acc. fri 
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abion (ad flunien versus) Tir. bei O'D. 439 — womit kymr. 
coro, auon f. identisch ist, skr. ämba d., ambbas n. (wasser), 
endlich abhrä n. (gewölk), lat. imber, griech. OfißQog ond 
dq>Q6e mit labial zur seite. Nun sind jetzt zwar die meieten 
Sprachforscher darüber einig, dafs lat. aqua dem skr. ap in der 
weise verwandt sei, dafs es den ursprünglichen guttural bewahrt 
habe, der im sanskrit in den labial übergetreten sei, und Gur- 
tius trennt deshalb auch amnis davon; jedoch steht das aqua, 
abva, akka mit feinem guttural allen den andern formen mit 
entacbiedenem labial gegenüber so vereinzelt da, dafs es damit 
wobl eine ganz besondere bewaodtnifs haben mufs. Wie nun, 
wenn das k hier erst durch das v des Suffixes -va (welches sich 
in equas ebenfalls mit k zu qn verbanden zeigt) aus p ent^ 
standen wäre, um der Verbindung pV zu entgehen, also aqua 
eine ähnliche dissimilation aus *apva wäre wie lit. sekpias 
aus *8epma8? Dann wäre die ursprünglichkeit des labials ge« 
wahrt, auf die uns alle übrigen formen hinweisen, und der fiber- 
gang in den guttural gerechtfertigt, also aqua (aus dem sich 
lett. akka ebenso leicht entwickeln konnte wie ital. chi aus lat. 
qui) dem lat. proximus und den formen des südwalachischen 
und italienischer mundarten oiit chi statt pi an die Seite zu 
stellen, 

3) vara — vir«. 

Früher habe ich (»o noch beitr. I, 160) lat. vir, ir. fer, 
kymr. gur, got. vair, »hd. wer namentlich des lit. v;^ras, lett. 
wirs wegen dem skr. vira an die seite gestellt, dem es sich in 
der bed«ntang sehr gut anreiht. Seitdeo) bin wh jedoch zwar 
nicht an der Identität der Wörter, wohl aber an der ricbtigkeit 
der 9aaamm«nat«Uung in dieser fassung irre geworden, nicht 
durch die kürze des lat vir, die man dagegen angeführt hat, 
denn der hielte die länge des lit. v^ ras das gegengewicbt, nnd 
das 1 vor r an stelle eines ursprünglichen a bleibt im lateini- 
schen immer eine auffallende erscheinung, sondern durch die er- 
wägung, dafs das skr. ir unendlich oft eine speciell indische ent- 
artnng des ursprünglichen ar ist, somit auch die form vira 
schwerlich der indogermanisehen Ursprache angehört, und dafs 
die vermuthliche urform vara nicht blofs als Substantiv, sondern 
auch als adjectiv daneben besteht, ferner uru nebst variyas, 
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TÄrishtba im nSchsten etymolo^schen zosammenhange damit 
SU stehen scheint. Nan finden sich aber verwandte adjectirfor- 
men fest in allen earop&ischen sprachen, wenn aach fiberall de- 
fectiv, theils differenziert mit 1 statt r, im adverbiam lat. Tel, 
got. vaila, ahd. wSla, wola, mhd. wol, comparatir kymr. 
gnell (in allen drei dialekten) and snperlativ com. gaella, 
arm. gaellaf, osk. valaemom, theils selbst mit bewahrung des 
ursprfinglichen r, im ir. ferr, jetzt feärr (melior), welsch goren 
(optimns), lit. comp, vyrdsnis, snp. Tyriiusias; besonders 
nahe stehen ir. ferr, kymr. goren, lit. vyresnis dem sabstan- 
tiv ir. fer, kymr. gur, lit. t^ ras, mit dem sie in anmittelbare 
bernhrnng treten. Ich bin daher jetzt zn der überzeagnng ge- 
langt, dafs das zusammentreffen zwischen skr. riras and lit. 
T^ras nnr ein zofSlliges ist, and beide ans einer grandform 
vara herrorgegangen sind, der sich das adjectivum ebensowohl 
anschliefst. — Zn den formen mit i statt a liefse sich aach das 
scythische oIoq (in olognata) ziehen, als vior, gleichsam 
(*viar) die Vorstufe des got. vair aus *vir. 

Bedenken wir ferner, dafs griech. aqtimv, aqiotog nnd 
aqtrii dem jiQtit (dem gotte der mannheit in jeder beziehnng, 
daher auch sein verhSItnifs aar JiqiQodini) unmittelbar verwandt 
erscheinen, dgerij dem lat. virtüs begrifflich nnd bis auf eine 
kleine differenc auch formell genau entspricht, und dafs im grie- 
chischen mehrfach v, ohne irgend eine spnr znruckzulassen, auch 
im anlaut abgefallen ist (am auffallendsten in «^«'oi neben vomo, 
wovon sogar iiujuexu gebildet wird), so werden wir endlich auch 
diese formen hieherziehen, ohne an dem mangel des digamma 
anstofs zu nehmen, dessen nachwirknng vielleicht noch in der 
erhaltnng des a zu erkennen ist. Dann erkISrt sich vielleicht 
iuQ (das ich fpüher einmal aus dg (fügen) deuten wollte) ganz 
einfach als o^aQ (cum viro), also das gegenbild zum skr. sa- 
bh&rya (cum oxore). 
Dec. 63. H. Ebel. 



